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SIticc 6ufcmnc aitbrcdjt: git Sftidjarb

bingd ben Dladjteil Oat, nicf)t m|§mebeftänbig 311

fein. 33ügeln beifpieldmeife fomrnt alfo nicf)t in
fyrage. ©aber mußte man nucf) babon abfeiern
bad neue *probuft aud bei Küd)e ber ©bemifer
3ur Kleiberfabrifation 311 bermenben. ©agegen
f)at man bereite mit èrfoig Qelte, jfittertüdjer
für bie önbuftrie, Saue u.fm. fjergefteüt. ©ine
neue f^afer, bie fogenannte ^perluran-fjafer be-
finbet fid) nocf) im ©tabium ber erften ©ntmid-
lung, bat gleichfam bad ©äuglingdalter nod)

0u SJidjarb ßleroeHytts
„©ine geit babe id) gefannt, in ber ©uted mar

unb <Srf)ted)teö, aber tnebr ©uted aid ©cfjledfted,
bad meiß id) getbiß", fagt ber 33erfaffer bed Dfo-
mand.„©o grün mar mein Sal", nad) meljr aid
breißig fahren, rüdblicfenb auf feine Jfugenbseit,
bie er in einem 23ergtat, in 2öaled beriebt, ©er
Knabe Irjum mädfft in biefem grünen, lieblidfen
Sal auf, inmitten ber Kohlengrube unb ber bartn
arbeitenben SRenfdfen, ber 3üngfte smifcffen
23rübern unb ©efdifmiftern, 3mifd)en einem ftren-
gen, gütigen ©ater, bon bem ed büßt: „SIber
biedeid)t mar bad, mad er für gut unb red)t hielt,
nid)t bad, mad man beute für gut unb redft buit.
ilnb baburd), baß er bad Dledfte 3U rücffidftdlod
tat unb fagte, brachte er mandfe 3Jlenfd)en
gegen fid) auf", — unb einer nur umd ffamitien-
mobl beforgten SRutter. 3n einfacher Sprache, in
gütigem ©erfteben, unb in einer flugen, gefunben
liebendbejabung laßt IRidfarb £lemellt)n feine
Heimat unb bie ba3u gebörenben SJfenfdfen er-
fteben: „©atnald, in ben alten Sagen, mar unfer
Sal bad lieblidffte, bad if)r eud) Porftellen fönnt.
60 grün unb frifd) mar ed; immer mef)te ber
SBinb bon ben ©ergen ber, unb Sau lag auf ben
©Siefen. ©er ffduß mar nid)t breit, aber fo flar,
baß man burd) bad babinplätfdfernbe SBaffer
jebed ©teindfen feben tonnte, unb fo Poll fftfdfe,
baß niemanb baran badfte, eine 2lngelrute 311

benußen". — ©iefe Sftenfdfen miffen um „guted
©ffen", bad mebr mert ift aid jebe 9vebe, um reb-
lidfe unb gute SIrbeit, um edfte ÜXHenfdjengüte,
bie nicßt biet 2Iufbebend mad)t, um bad ©enfen
bor bem ifjanbeln: „©enfe. 33eobad)te. ©enfe
nocßmald. Unb bann immer nur einen Schritt,
bann mtrbd recht. 2Bie ein DKaurer immer nur
einen Stein auf einmal nimmt." ©ie miffen um
bad ©ebeimnid ber fiiebe unb um bie „Sanftheit
bed ©dfmeigend" ber grauen, „eine ©dfußmebr,
erbaut aud ben ©ingen ber ©eele, aud ©dfmeq,
©tille, ^oitflofigfelt unb Slnmut/ erbaut aud
allem, mad fdjon unb fraulich ift", unb alle
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nicht hinter ficf), bod) hofft man, hier eine märrne-
beftänbige fjafer 311 befommen, beren Slnmen-
bungdgebiet bann naturgemäß biet größer märe,
©ie ©ereinigten Staaten unb ®eutfd)lanb finb
3ur3eit auf biefem ©ebiet füßrenb, unb mir mer-
ben fidfer nodf bie ©podfe erleben, mo ber ©bemi-
1er ber Dfatur fomol)! bie ©Solle, mie bie Sßaum-
molle unb bie ©eibe mit feinen Kunftprobuften
mit 21udfidjt auf ©rfolg ftreitig machen mirb.

u. sm.

„So grün toor mein Tal".
biefe 9Jlenfcfjen umfdfließt eine 3ufammengel)ö-
rigfeit 3um Sal: „mein Sal, 0 bu mein Sal in
mir, emig merbe id) in bir leben. Sftöge ber Sob
ober ©djlimmered meinen ©eift bcrnidjten, möge
©linbbeit meine Slugen jerftßren, menn meine
©ebanfen bief) bergeffen, menn bein 2311b nicht
mehr in mir ift." — ©d ift nidjt etma fo, baß bad

grüne Sal unb feine SJtenfdfen ftetd in fdjatten-
tofem ^rieben ftänben, nein ed mirb bon ©treib
unb Streit, bon Unglücf unb Sob bümgefudft,
aber bennod) liegt biefem 23ud) eine tiefe ffröm-
migfeit 3U ©runbe, eine ©üte bed (Seifted unb
bed bergend, eine Feinheit ber ©efinnung. i)eißt
ed nicht bort, mo iffuto ©forgan mit bem ifkebt-
ger ©ruffßbb auf bie Ifmbe bed 23erged fteigt unb
bie Sonne mit ftrablenber Kraft burd) bie Diebel
bricht: „So muß ed fein, benfe ici) mir, menn mir
bor ©ott fteben. Dlur nod) gewaltiger." — llnb
mieber: „Spalte bein en ©eift rein burd) bad ©e-
bet." „@ebet" ift nur ein anberer Dfame für
redfted, reined, flared ©enfen. Sßenn ,bu beteft,
fo benfe gut barüber nad), mad bu fpridjft, unb
forme aud beinen ©ebanfen etmad, bad feft unb
ftarf ift. 2Iuf biefe SIrt mirb bein ©ebet Kraft
haben, unb biefe i^raft foil ein Seil bon bir, bon
beinern ©eift, bon beinern Körper unb bon beiner
©eele merben." —

Unb aud) nad) bem Sob bon tfjum'd ©ater in
ber Kohlengrube, — menn bad ©cfjtacfenfelb bad
bäterlid)e 5}aud erfaßt unb iffum ed berlaffen
muß, ift feine pitterfeit in ihm. ©r ift glücf(id)
in fid) felbft. ©r trägt bad ©ergangene lebenb in
fid), unb ed ift bedßalb unbergänglid). — ©ie
ganse ©Seit ift fein Srug: „©ie SBahrßeit ift über
und, nidft in und. Sßir muffen meiter glauben unb
hoffen, ©ad ift atled." 21ud biefem ©eift fdfenft
ber SSetfaffer biefed S3ud) „So grün mar mein
Sal" feine bejahenbe, gütige Äebenderfenntnid,
bie mit leifem ^umor geßexdjnet ift, erquicfenb
unb erhebenb, unferer seriffenen Qett. —

SKice ©ufanne 2(16tecf)t.

Alice Susanne Albrecht: Zu Richard

dings den Nachteil hat, nicht wärmebeständig zu
sein. Bügeln beispielsweise kommt atso nicht in
Frage. Daher mußte man auch davon absehen,
das neue Produkt aus der Küche der Chemiker
zur Kleiderfabrikation zu verwenden. Dagegen
hat man bereits mit Erfolg Zelte, Filtertücher
für die Industrie, Taue usw. hergestellt. Eine
neue Faser, die sogenannte Perluran-Faser be-
findet sich noch im Stadium der ersten Entwick-
lung, hat gleichsam das Säuglingsalter noch

Iu Richard Llewellyns
„Eine Zeit habe ich gekannt, in der Gutes war

und Schlechtes, aber mehr Gutes als Schlechtes,
das weiß ich gewiß", sagt der Verfasser des No-
mans „So grün war mein Tal", nach mehr als
dreißig Iahren, rückblickend auf seine Jugendzeit,
die er in einem Vergtal, in Wales verlebt. Der
Knabe Huw wächst in diesem grünen, lieblichen
Tal auf, inmitten der Kohlengrube und der darin
arbeitenden Menschen, der Jüngste zwischen
Brüdern und Geschwistern, zwischen einem stren-
gen, gütigen Vater, von dem es heißt: „Aber
vielleicht war das, was er für gut und recht hielt,
nicht das, was man heute für gut und recht hält.
Und dadurch, daß er das Rechte zu rücksichtslos
tat und sagte, brachte er manche Menschen
gegen sich auf", — und einer nur ums Familien-
Wohl besorgten Mutter. In einfacher Sprache, in
gütigem Verstehen, und in einer klugen, gesunden
Lebensbejahung läßt Richard Llewellyn seine
Heimat und die dazu gehörenden Menschen er-
stehen: „Damals, in den alten Tagen, war unser
Tal das lieblichste, das ihr euch vorstellen könnt.
So grün und frisch war es) immer wehte der
Wind von den Bergen her, und Tau lag auf den

Wiesen. Der Fluß war nicht breit, aber so klar,
daß man durch das dahinplätschernde Wasser
jedes Steinchen sehen konnte, und so voll Fische,
daß niemand daran dachte, eine Angelrute zu
benutzen". — Diese Menschen wissen um „gutes
Essen", das mehr wert ist als jede Rede, um red-
liche und gute Arbeit, um echte Menschengüte,
die nicht viel Aufhebens macht, um das Denken
vor dem Handeln: „Denke. Beobachte. Denke
nochmals. Und dann immer nur einen Schritt,
dann wirds recht. Wie ein Maurer immer nur
einen Stein auf einmal nimmt." Sie wissen um
das Geheimnis der Liebe und um die „Sanftheit
des Schweigens" der Frauen, „eine Schutzwehr,
erbaut aus den Dingen der Seele, aus Schmerz,
Stille, Hilflosigkeit und Anmut, erbaut aus
allem, was schön und fraulich ist", und alle
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nicht hinter sich, doch hofft man, hier eine wärme-
beständige Faser zu bekommen, deren Anwen-
dungsgebiet dann naturgemäß viel größer wäre.
Die Vereinigten Staaten und Deutschland sind
zurzeit auf diesem Gebiet führend, und wir wer-
den sicher noch die Epoche erleben, wo der Chemi-
ker der Natur sowohl die Wolle, wie die Baum-
wolle und die Seide mit seinen Kunstprodukten
mit Aussicht auf Erfolg streitig machen wird.

K. M.

„So grün war mein Tal".
diese Menschen umschließt eine Zusammengehö-
rigkeit zum Tal: „mein Tal, o du mein Tal in
mir, ewig werde ich in dir leben. Möge der Tod
oder Schlimmeres meinen Geist vernichten, möge
Blindheit meine Augen zerstören, wenn meine
Gedanken dich vergessen, wenn dein Bild nicht
mehr in mir ist." — Es ist nicht etwa so, daß das
grüne Tal und seine Menschen stets in schatten-
losem Frieden ständen, nein es wird von Streik
und Streit, von Unglück und Tod heimgesucht,
aber dennoch liegt diesem Buch eine tiefe Fröm-
migkeit zu Grunde, eine Güte des Geistes und
des Herzens, eine Reinheit der Gesinnung. Heißt
es nicht dort, wo Huw Morgan mit dem Predi-
ger Gruffydd auf die Höhe des Berges steigt und
die Sonne mit strahlender Kraft durch die Nebel
bricht: „So muß es sein, denke ich mir, wenn wir
vor Gott stehen. Nur noch gewaltiger." — Und
wieder: „Halte deinen Geist rein durch das Ge-
bet." „Gebet" ist nur ein anderer Name für
rechtes, reines, klares Denken. Wenn.du betest,
so denke gut darüber nach, was du sprichst, und
forme aus deinen Gedanken etwas, das fest und
stark ist. Auf diese Art wird dein Gebet Kraft
haben, und diese Kraft soll ein Teil von dir, von
deinem Geist, von deinem Körper und von deiner
Seele werden." —

Und auch nach dem Tod von Huw's Vater in
der Kohlengrube, — wenn das Schlackenfeld das
väterliche Haus erfaßt und Huw es verlassen
muß, ist keine Bitterkeit in ihm. Er ist glücklich
in sich selbst. Er trägt das Vergangene lebend in
sich, und es ist deshalb unvergänglich. — Die
ganze Welt ist kein Trug: „Die Wahrheit ist über
uns, nicht in uns. Wir müssen weiter glauben und
hoffen. Das ist alles." Aus diesem Geist schenkt
der Verfasser dieses Buch „So grün war mein
Tal" seine bejahende, gütige Lebenserkenntnis,
die mit leisem Humor gezeichnet ist, erquickend
und erhebend, unserer zerissenen Zeit. —

Alice Susanne Albrecht.
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